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Z£/rSCT//?/F7ÏA'-«{/ATOC7//i{/ - F£W£ £>ES FEFt/ES

Bundesrepublik Deutschland

Untersuchungen über die Versauerung von
Waldböden

ö) GF£A'Z/f/.S. F.;

Starke Versauerung der Waldböden Berlins

Forstw. Cbl., /0J (1984), 2: 131 - 139

Im Rahmen einer Standortskartierung
wurden in den Berliner Wäldern im Jahre
1950 pH- und Nährstoffuntersuchungen in
den vorherrschend sandigen Braunerden
durchgeführt. Diese Untersuchungen von
1950 wurden 1981 und 1982 wiederholt, wo-
bei die Probeentnahme an möglichst gleichen
Stellen und Tiefen erfolgte. Der Vergleich
der in Kaliumchlorid gemessenen pH-Werte
aus den Jahren 1950 und 1981 zeigt, dass die
untersuchten Böden innerhalb von 30 Jahren
bis in eine Tiefe von 1,5 bis 2 m um eine pH-
Einheit, von durchschnittlich 4,6 bis 4,7
(1950) auf 3,5 bis 3,6 (1981) saurer geworden
sind. Diese in 96 % der untersuchten Hori-
zonte festgestellte pH-Absenkung hat bisher
jedoch nicht zu einem eindeutig belegbaren
Mangel an Nährstoffen geführt. In tabellari-
scher Form werden die Nährstoffgehalte der
Berliner Böden den von verschiedenen Auto-
ren aufgeführten Nährstoffansprüchen von
Kiefernbeständen gegenübergestellt. Die aus-
tauschbar gebundenen Mengen an Phosphor,
Kalium, Magnesium und Spurenelementen
im Boden sowie der Eintrag über Nieder-
Schläge sollen ausreichen, den Mineral-
stoffbedarf von P/nus s/Vvestm zu decken. Auf
den Anstieg der Aluminiumkonzentration
am Austauschkomplex (Oberboden) wurde
nicht eingegangen.

W F//Tß£T/.VG, F., SC/ZiFFF, C//..

Jahres- und Langzeitentwicklung der pH-
Werte von Waldböden in hessischen Fich-
tenbeständen

Forst- u. Holzwirt, J9 (1984), 7: 177 — 182

Zur Erfassung der Schadstoffbelastung der
Wälder durch Immissionen wurden im Jahre
1982 von der hessischen Forsteinrichtungs-
anstalt Testuntersuchungen über mögliche
pH-Veränderungen an Böden in Fichten-
baumholzbeständen durchgeführt. Bei den
untersuchten Standorten handelt es sich um

Hänge in der Buchenmischwaldzone. Geolo-
gisches Ausgangssubstrat für die Parabraun-
erden und podsoligen Braunerden sind
Buntsandsteine oder Tonschiefer. Um pH-
Wert-Veränderungen abschätzen zu können,
wurde (im Gegensatz zu den oben besproche-
nen Untersuchungen von Berlin) bei den
1982 wiederholten Messungen auch die Jah-
reszeit bei der Probenahme mitberücksichtigt.
Zusätzlich konnte der pH-Werte-Gang wäh-
rend der Vegetationszeit 1983 ermittelt
werden. In vierwöchigem Abstand erfolgte
an festgelegten Orten Probenahme und pH-
Analyse. Weiterhin wurden neben der pH-
Jahresschwankungen auch die drei bei der
pH-Messung verwendeten Suspensionen ver-
glichen, nämlich die Messungen in 0,1 m KCl-
Lösung, in 0,01 m CaCl2-Lösung und in
Aqua dest..

Ergebnisse:
— Die Uberprüften Waldböden weisen ein

pH-Niveau von 2,8 bis 3,2 (A^-Horizont)
und um 3,7 (By-Horizont) auf.
Die Messergebnisse über den Jahresgang
des pH-Wertes erbrachten Schwankungen
der Bodenreaktion von 0,3 bis 0,4 pH-
Einheiten, wobei tendenzmässig der pH-
Wert vom Frühjahr bis Herbst sinkt. Mes-
sungen in einem Lösslehmboden Uber
Basalt (pH-Niveau Uber 4,5) bestätigten
diese jährliche Schwankungsbreite.

— Die Wiederholungsmessungen von 1982

ergaben trotz Tendenz zu höherer Ver-
sauerung keine varianzstatistischen Unter-
schiede zu den 10 und 30 Jahre zurücklie-
genden pH-Untersuchungen.

— Gleichsinnigen Jahresverlauf des pH-
Wertes ergaben die Kaliumchlorid- und
Kalziumchlorid-Lösungen, Abweichungen
wurden bei der Wassersuspension festge-
stellt.
Die Ursachen für jahreszeitliche Schwan-

kungen des Boden-pH-Wertes dürften vor
allem beim Streuabbau (Huminsäuren) und
bei der Bodenatmung (C02-Produktion
durch Wurzelwachstum und Mikroorganis-
men) liegen. Die scheinbar widersprüchli-
chen pH-Wert-Veränderungen in Berlin und
Hessen lassen sich durch die unterschiedli-
chen pH-Niveaus dieser Böden erklären: Ein
gleich grosser Säureeintrag verändert den pH-
Wert im Bereich pH 4,5 etwa 10 Mal mehr als
im Bereich pH 3,5. Umso mehr wäre es in
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Berlin im Jahre 1950 (und 1981) notwendig ge-
wesen, den Zeitpunkt der Probeentnahme
mitzuberücksichtigen. /(. T/ursr

1K£7V7"Z£X, AT. F..

Wirkungen der Luftverunreinigung auf
Wald und Wild in Geschichte und
Gegenwart

Allg. Forstz., 59 (1984), 21: 517-522

Der Verfasser gibt zunächst einen kurzen
Überblick über die älteren, bereits während
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf-
genommenen Forschungsarbeiten, die sich
mit Rauchschäden an Wald und Wild befas-
sen. Es folgt eine Besprechung der aktuellen
Erfahrungen aus dem Erz- und Riesenge-
birge, wo der Wald unter dem Einfluss von
Luftverunreinigungen auf grossen Flächen
abgestorben und durch eine Grassteppe aus
Waldreitgras und Pfeifengras ersetzt worden
ist. Dadurch haben sich die Lebensbedingun-
gen für viele Tierarten radikal verschlechtert
— selbst für das Reh, das in diesen Gebieten
vollständig verschwunden ist. Nur zeitweise
im Jahr wird die Grassteppe noch vom Rot-
wild benützt. Da die kahlen Hochlagen Uber-
haupt keinen Schutz und schneebedeckt
auch keine Nahrung mehr liefern, sind die
Hirsche jedoch gezwungen, während des
Winters die tiefer gelegenen Waldgebiete aus-
serordentlich intensiv zu beanspruchen. Als
Folge davon entstehen in den Wintereinstän-
den untragbar hohe Verbiss- und Schälschä-
den.

In wildbiologischer Hinsicht von grossem
Interesse sind die Ausführungen über die di-
rekten Immissionseinflüsse auf das Wild, das

gegenüber gasförmigen Luftverunreinigun-
gen zwar wesentlich widerstandsfähiger ist
als die Pflanzenwelt. Dennoch muss beachtet
werden, dass auch bei Wildtieren schwere
Gesundheitsschäden entstehen können wie
etwa durch die Fluor-Anreicherung in Fut-
terpflanzen. Solange spezifisch-wildbiolo-
gische Untersuchungen fehlen, kann die Ge-
fährdung des Schalenwildes durch Fluor nur
anhand der Empfindlichkeit von Schafen
beurteilt werden. Bei ihnen beträgt die
Grenzdosis oraler Aufnahme 10 ppm Fluor in
der Futterrohstoffmasse, und derartige Auf-
nahmeraten werden im Weidegras erreicht,
wenn die Luft im Mittel der Vegetationspe-
riode mit 1 /ug HF/nF belastet ist.

Die toxische Wirkung von Arsen-, Blei-,

Cadmium-, Quecksilber- und anderen
Schwermetallverbindungen bei Warmblütern
ist schon seit langer Zeit bekannt, und in der
Nachbarschaft von Blei- und Zinkhütten kam
es früher regelmässig zu Weideviehverlusten
und Wilderkrankungen. Die Schwermetalle,
die sich gegenwärtig in den Waldökosystemen
zunehmend verbreiten, belasten nicht nur
die Waldvegetation, sondern sind auch für
Wildtiere nicht unbedenklich. Auf diese Tat-
sache müsste vor allem die Forschung Rück-
sieht nehmen. AI. £76er/<?

SCT/Oßßß /?., A'AF//VSC//M/7'y., SKOLß/f

Ergebnisse des Douglasien-Provenienzver-
suches von 1958 in Nordwestdeutschland

Allg. Forst- u. Jagdztg., 757 (1983), 12:

209-236 und 755 (1984), 2/3: 53-80
Der Aufsatz, der mit 25 Abbildungen und

20 Tabellen reichlich illustriert ist, befasst
sich mit den Ergebnissen eines Provenienz-
Versuches mit 37 Provenienzen aus den USA
und Kanada, die auf 14 Versuchsflächen in
Deutschland ausgepflanzt wurden. 24 Prove-
nienzen stammten aus Handelssamen mit
vollständigen Provenienzangaben, die ande-
ren wurden an Ort und Stelle für den Versuch
ausgewählt. Die Herkunftssorte liegen in den
Staaten Oregon und Washington sowie in
Britisch-Kolumbien in Höhenlagen von 55

bis rund 800 m ü.M..
Die Versuchsflächen wurden auf mittleren

bis geringen, jedoch nicht flachgründigen
Standorten zwischen 20 und 580 ü.M. ange-
legt, da auf diesen Standorten der Dou-
glasien-Anbau besonders interessant ist. Der
Pflanzenverband betrug 1,5 x 1,5 m, und die
Kultur erfolgte auf 12 der 14 Versuchsflächen
unter dem Schirm des Altbestandes.

Die Ergebnisse des Versuches sind auch
für die Schweiz interessant, obschon die
meisten der Versuchsflächen auf Standorten
und in Höhenlagen angelegt wurden, die für
die Schweiz nicht repräsentativ sind. So wird
festgestellt, dass in höheren Lagen und insbe-
sondere auf den beiden Flächen ohne
Schirm, bedeutende Frostschäden auftraten
(vor allem Frosttrocknis und Spätfrost-
Schäden). Die provenienzspezifischen Unter-
schiede in der Frostanfälligkeit sind gering.
Die Provenienzen mit den besten Wuchslei-
stungen kommen von den Nord- und Südkas-
kaden, aus der Puget-Senke und von den
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Nord- und Südausläufern der Olympic-
Mountains, also alle aus dem Staate Washing-
ton und alles «v/n2fo»-Formen. Die Wuchs-
formen sind zwar provenienzabhängig, wer-
den aber durch den Anbaustandort sehr stark
beeinflusst. Der im Artikel gezogene Ver-
gleich der Ergebnisse mit anderen europäis-
chen Versuchen (Frankreich, Belgien, Jugo-
slawien, Hessen) zeigt Übereinstimmung in
vielen Punkten.

Trotzdem die Auswertung vor allem nach
ertragskundlichen Aspekten gemacht wurde,
liefert der vorliegende Aufsatz auch waidbau-
liehe Hinweise, die für den Praktiker, der
sich mit Problemen der Douglasie beschäftigt,
interessant sind. Deutlich wird auch, welche
Bedeutung der Wahl der geeigneten Prove-
nienz sowohl für die Sicherheit der Kultur als
auch für die Produktion zukommt. /(. Bürg/

AMG£X, /:
Zur Quantifizierung von immissionsbe-
dingten Waldschäden mit einem mehrpha-
sigen Inventurmodell

Forst- und Holzwirt, (1984), 6: 150—154

Im Rahmen des Projektes «Grossräumige
Erfassung von Veränderungen des Holzzu-
waches und der Bestandesstrukturen in im-
missionsgeschädigten Waldgebieten unter
Einbeziehung von Methoden der Luftbild-
auswertung, der Dendrometrie und der Jahr-
ringanalyse» wurde am Institut für Forst-
einrichtung und Ertragskunde der Universität
Göttingen ein Inventurmodell entwickelt.
Die Untersuchungen sind auf die Baumart
Fichte beschränkt.

Das Inventurmodell besteht aus drei
Phasen: In der ersten Phase findet eine inten-
sive Luftbildauswertung statt. In der zweiten
Phase werden einzelne Luftbildprobeflächen
terrestrisch vermessen und als permanente
Probeflächen im Gelände vermarkt. Darauf
sollen Zuwachsuntersuchungen durchgeführt
werden. Mit Stammanalysen einzelner
Bäume soll in der dritten Phase versucht
werden, rückwirkend die Entwicklung der
Bestände zu beschreiben und kurzfristig Zu-
wachsergebnisse zu erhalten.

Bei Waldschadensinventuren erfordert die
subjektive Erfassung der Schäden klar deft-
nierte Interpretations- bzw. Anspracheschlüs-
sei. Der Autor diskutiert im folgenden einige
Fragen und Erfahrungen mit solchen Inter-
pretationsschlüsseln.

Mit den zwei im Bericht vorgestellten An-
spracheschlüsseln können Einzelbäume für
eine grossräumige Inventur genau beschrie-
ben werden. Der Autor betont, dass bei der
terrestrischen Ansprache die Bäume nicht
nur von einer Seite, sondern von mehreren
Seiten angesprochen werden sollten. Terre-
strisch vermessene Bäume der zweiten Inven-
turphase lassen sich eindeutig im Luftbild
wiederauffinden, sofern ihre Lagekoordina-
ten bekannt sind. Für den Vergleich der
Schadansprache im Luftbild und am Boden
ist von Bedeutung, dass ein einheitlicher Auf-
nahmetermin gewählt wird.

Die beschriebene Inventurmelhode erwies
sich als sehr tauglich. Es zeigt sich immer
deutlicher, dass flexible, mehrphasige Inven-
turkonzepte für die Erfassung der grossräu-
migen komplexen Walderkrankung an Be-
deutung zunehmen.

Für das Projekt des Fachbereichs Forstein-
richtung der ETH, das eine Optimierung von
Methoden zur Erfassung des Gesundheitszu-
Standes des Waldes auf nationaler Ebene
zum Ziele hat, war dieser Artikel ein nützli-
cher Gedankenanstoss. ß. Sc/tmW

K/rit, / F.:

Erfahrungen und Erkenntnisse zur akuten
Gefährdung des mitteleuropäischen Fich-
tenwaldes durch Käferbefall

Allg. Forstz., J9 (1984), 11: 249-254

Der Autor stellt einleitend fest, dass
rinden- und holzbrütende Borkenkäfer auf
Bäume angewiesen sind, deren Wasserhaus-
halt gestört ist. Als Folge davon sind die Ab-
wehrmechanismen, wie Harzfluss und die
Bildung von Wundgewebe, nur teilweise
oder überhaupt nicht funktionsfähig. Zu den
Ursachen der Wasserhaushaltstörungen ge-
hören vor allem Trockenheit, Sturm,
Schnee, Raupenfrass, aber auch Immissio-
nen. Das zu späte Ausräumen von potentiel-
len oder bereits vorhandenen Brutstätten
führt zum Anstieg von Populationen der er-
wähnten Sekundärschädlinge. Darum wird
die Rückkehr zum Prinzip der «sauberen
Wirtschaft» postuliert.

Auf Grund bisheriger Kenntnisse wird ein
Zusammenhang zwischen Immissionen und
Massenvermehrungen des Buchdruckers ver-
neint. Dies darum, weil /ps rypograp/u/s nur
während der Latenzphase auf kränkelnde,
schlechtwüchsige Fichten ausweicht, seine

1080



optimalen Entwicklungsbedingungen jedoch
in vollwiichsigen Bäumen findet, deren Was-
serhaushalt infolge der anderen anfangs er-
wähnten Ursachen gestört wurde. Eine Zu-
nähme von Insektenschäden infolge Immis-
sionen wird hingegen durch andere Borken-
käferarten (zum Beispiel ft'/yogenes c/ta/co-
grap/n«, Fto/ygrap/nzs po/tgra/;/»«, 7"o:po5enr/-
/•on /«eaft/m und andere) sowie durch Bock-
und Rüsselkäfer wie auch durch Holzwespen
erwartet. Mit einer Zunahme von (ypogra-
p/ws-Befall muss aber infolge der Trockenpe-
riode im Sommer und Herbst 1983 dieses und
das nächste Jahr gerechnet werden.

Zur Abwehr von Borkenkäferschäden
werden im allgemeinen die gleichen Massnah-
men empfohlen, wie sie im Merkblatt Nr. 2

der EAFV vom Januar 1984 aufgeführt sind.
Sie bestehen im wesentlichen in der rechtzei-
tigen und konsequenten Beseitigung von
Brutmaterial und in der Verwendung von
Pheromonfallen gegen />po,frap/tas. Die letz-
teren (mit Linoprax) sind zwecks Abschöp-
fung der Käferpopulation auch gegen 7>y/?o-
rfprtrf/on //«eaftan einzusetzen. Der Schutz
von gelagertem Nutzholz kann jedoch nach
wie vor nur durch chemische Behandlung ge-
währleistet werden. 5. A. Mafoymov

S7TRS.4, //.:
Theoretische Überlegungen zur ertrags-
kundlichen Auswirkung von Waldschäden

Forstarchiv, 55, (1984), 1:34 — 36

(Considérations théoriques concernant
l'influence de dégâts forestiers sur certains
paramètres de production.)

L'auteur examine l'influence de deux fac-
teurs de nuisance, la néntate de l'épicéa et les
émissions de fluor, sur la croissance en hau-
teur, le niveau de production et le coefficient
de forme de peuplements d'épicéa. Le niveau
de production est décrit par une relation
exprimant le diamètre de surface terrière
moyenne du peuplement en fonction de la

hauteur dominante et du nombre de tiges à

l'ha. L'étude est basée sur des analyses de
tiges. Dans le cas de la némate de l'épicéa, le

peuplement attaqué est comparé à un vieux
peuplement n'ayant pas encore subi l'insecte
à l'âge correspondant à celui du peuplement
étudié. Dans le cas des émissions de fluor, les

conclusions sont tirées de tiges provenant de
stations comparables mais appartenant à des
classes de dégâts différentes. Les résultats ob-

tenus montrent que l'attaque de la némate de

l'épicéa entraîne une diminution de l'indice
de fertilité, n'influence pratiquement pas le

niveau de production et provoque une aug-
mentation du coefficient de forme de l'épicéa.
Dans les peuplements atteints par le fluor, on
constate une diminution aussi bien de l'indice
de fertilité que du niveau de production,
alors que le coefficient de forme n'est pas in-
fluencé.

L'intérêt de ce travail est dû non seule-
ment aux conclusions biologiques intéres-
santés obtenues, mais aussi au fait qu'il il-
lustre de manière frappante le potentiel consi-
dérable de la technique des analyses de tiges
pour l'étude du dépérissement de la forêt.

/?. ScA/ae/j/èr

£7.S£mOZ.ß, R.:

Überlegungen zur Walderkrankung und
Marktstrategie der Forstbetriebe

Forst- und Holzwirt, 59 (1984), 7: 184 — 189

Eisenkolb berichtet über die Walderkran-
kung in der Bundesrepublik und in Ba-

den-Württemberg, über die denkbare weitere
Entwicklung, über die Rahmenbedingungen
«marktstrategischer Möglichkeiten» und
mögliche Massnahmen. Die schriftliche Fas-

sung seines Referates vom 11. Januar 1984

zeugt von der breiten Erfahrung des Holz-
Verkaufsreferenten der baden-württembergi-
sehen Forstverwaltung und gibt den Stand
der Erkenntnisse zu jenem Zeitpunkt wider.

Unter dem Stichwort «Rahmenbedingun-
gen» weist Eisenkolb sicher zu Recht darauf
hin, dass die künftige Holzverwertung in
einer freien Marktwirtschaft und unter
Berücksichtigung der EG-Verträge zu erfol-
gen habe. Letztere lassen bekanntlich aussen-
wirtschaftliche Beschränkungen nur im Falle
nationalen Notstandes zu.

Eisenkolb sieht die Forstwirtschaft aber
auch im Einsatz des absatzpolitischen Instru-
mentariums beschränkt. Sie hätte allen
Grund, ihre Marketing-Aktivitäten auch un-
mittelbar auf die Gestaltung ihrer Absatz-
markte zu verlegen und sich nicht auf die
Vermarktung des Rohholzes zu beschrän-
ken. Sie tut es jedoch nicht; dafür werden
vier Gründe genannt. Die Folge ist, «dass
sich die "strategischen Bemühungen" der
Forstbetriebe fast nur auf Massnahmen zur
Stabilisierung des Holzmarktes erstrecken».
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Mit dieser Beschränkung kann der Forstbe-
trieb auf dem Absatzmarkt nur Feuerwehr
spielen. Eisenkolb wäre anzufragen, ob es
wirklich keine Chancen gibt, trotz seiner Rah-

menbedingungen in die Rolle des Gestalters
der künftigen Verwertung des Holzes aus
deutschen (und schweizerischen) Wäldern
hineinzuwachsen. £. F. Grier/er

£0/?S7X/C//£ jV4C///?/C7/7£7V - C7/£OA7ß£/£ £0££S7Y£7?£

Bund

/fûnrottsoier/orsre/'/con/e/'enz

Die Kantonsoberförster haben sich am 7.

November 1984 an einer ausserordentlichen
Sitzung eingehend mit der Frage des Wald-
Sterbens befasst. Die Berichte aus den Kanto-
nen sowie die Ergebnisse der systematischen
gesamtschweizerischen Beobachtungen zei-
gen, dass sich der Gesundheitszustand unse-
rer Wälder im Vergleich zum letzten Jahr
deutlich verschlechtert hat und dass mit re-
gional unterschiedlicher Intensität das Wald-
sterben die ganze Schweiz erfasst hat. Beson-
ders stark betroffen sind die Wälder der Berg-
gebiete. Während 1983 die Schäden vor allem
an den immergrünen Nadelbäumen beobach-
tet wurden, sind seit 1984 auch die laubabwer-
fenden Laubbäume, vor allem die Buche und
die Esche, erkrankt. Die mehrjährigen Erfah-
rungen im Ausland und die Beobachtungen
der letzten Jahre in der Schweiz lassen be-
fürchten, dass das Waldsterben so lange fort-
schreiten wird, als keine entscheidende Ver-
minderung der Luftverschmutzung eintritt.
Die Existenz der Wälder ist bedroht.

Für die Schweiz, namentlich für deren
Berggebiete, sind die Gefahren besonders
gravierend. Der zunehmende Verlust der
Schutzwirkungen der Bergwälder wird sehr
rasch zu schweren Schäden an Kulturland,
Siedlungen und Verkehrsanlagen durch Lawi-
nen, Murgänge und Steinschläge fuhren und
stellt die Bewohnbarkeit ganzer Talschaften
in Frage.

Es gibt keine forstlichen Mittel und Mass-
nahmen, um die Wirkungen der Luftver-
schmutzung auf den V'ald abzuwehren. Die
Behörden aller Stufen, die Waldeigentümer
und die Forstdienste sind dem gesetzlich ver-
ankerten Walderhaltungsgebot uneinge-
schränkt verpflichtet. Die Waldeigentümer
sehen sich zunehmend vor kaum lösbare fi-
nanzielle Probleme gestellt, und die Forst-
dienste haben Aufgaben zu lösen, die schwie-
rige technische, personelle und materielle
Fragen stellen.

Die Kantonsoberförster machen Volk und
Behörden der Schweiz eindringlich aufmerk-
sam auf die verheerenden Folgen der Wald-
Vergiftung, und sie erwarten, dass die verant-
wortlichen Kreise der Frage der Reduktion
der Luftverschmutzung höchste politische
Priorität einräumen.

Schweiz

5//t-£ac/;jgruppe t/er Forst/ngenfeirre

Die Fachgruppe verschickte anfangs No-
vember an ihre Mitglieder ein Mitteilungs-
blatt, welches von Nicht-Mitgliedern beim
Generalsekretariat S1A, Frau Weber, Post-
fach, 8039 Zürich, angefordert werden kann.

Das Mitteilungsblatt gibt Auskunft über
den Stand der Gespräche, welche F. Weibel,
H. Graf und R. Stahe! mit der EAFV über
den Einbezug der (selbständigerwerbenden)
Forstingenieure in die Sanasilva-Arbeiten ge-
führt werden. Ausserdem hat P. Weiller
einen Bericht über seine Abklärungen ver-
fasst, inwieweit stellenlose Forstingenieure
Leistungen der Arbeitslosenversicherung be-
anspruchen können.

Der Kurs für forstliche Instruktoren wird
neu ausgeschrieben und findet am 23. und
24. Mai 1985 auf der Lenzburg statt.

Die Generalversammlung der Fachgruppe
ist für den 10. Mai 1985 im Kanton Waadt vor-
gesehen.

5c/iwc(zcriscAcr Ferèo/îrf./ur fka/rfw/rtsc/ia/r

An der Generalversammlung des Schwei-
zerischen Verbandes für Waldwirtschaft vom
18. Oktober 1984 in Solothurn wurde René
Müller, Gemeindeammann von Möhlin AG,
zum neuen Verbandspräsidenten gewählt.
René Müller, der gleichzeitig Präsident des
aargauischen Waldwirtschaftsverbandes ist.
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